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RENÉ REGENASS

Des Menschen
zweite Haut

Seit der Mensch sich in seiner
Entwicklung vom Tier

gelöst hat, ist er ein ungeschütztes
Tier. Es fehlt ihm das Fell oder
das Gefieder gegen die Kälte
und Nässe, er muss sich gegen
die Hitze vorsehen. Dafür hat
der Mensch ein enormes
Gehirn; es ersetzt den
verlorengegangenen Instinkt.

So kann ich mir erklären,
wieso der Mensch sich mit der
Zeit Kleider zulegte und
Kopfbedeckungen der verschiedensten

Art, später auch klimatisierte

Behausungen. Dadurch
ist er gegen die Unbilden der
Witterung einigermassen gefeit.
Gegen die Sonne und zum
Schutze der Haut erfand der
kluge Homo sapiens zudem die
Crèmen. Also

An diesem Punkt angelangt,
setzte des Menschen grandioses
Denkvermögen erneut ein, sein
Drang, Bestehendes immer weiter

zu verbessern, stets zum
Wohle des einzelnen und der
Allgemeinheit, versteht sich. Die
Geschichte beweist es jedenfalls
zur Genüge. Vor allem war er
mit dem ihm von Gott gegebenen

Fortbewegungsmittel, den
Beinen, nicht mehr zufrieden.
Auf diesem Gebiet blieb er den
Tieren - den meisten wenigstens

- weiterhin unterlegen.
Was sind schon sechs
Stundenkilometer (im besten Fall)
gegen die hundert des Gepards
etwa! Auch die Kletterfähigkeit
des Affen war dem Menschen
abhanden gekommen auf
seinem langen Marsch in die
Neuzeit.

Das Pferd leistete gewiss
jahrhundertelang gute Dienste,
auch das Kamel, aber damit
war das Tier noch nicht
überwunden. Nach einer langen
technischen Durststrecke folgte
das Fahrrad und dann, endlich -
das Auto. Eine umwälzende
Erfindung in der Menschheitsgeschichte.

Diese Erfindung war so
gewaltig, dass das Auto bald zu
einem Götzen wurde, den es zu
hegen und pflegen gilt, um ihn
bei guter Laune zu halten. Ja,
die ganze Liebe, deren ein
Menschenherz fähig ist, muss
aufgewendet werden, um die
Gunst des neuen Idols zu
gewinnen und zu erhalten.

Wieder stellte sich die
Frage, wie man die Haut,

oder mit dem Fachausdruck:
die Karosserie des allzeit dienstbaren

Geistes zu schützen habe.
Und was für den Menschen

recht war, die Sonnen- und
andere Crèmen, das konnte für
das Auto nur billig sein. Die
Chemie entwickelte Lacke, die
wetterbeständig sein sollten. Es
zeigte sich aber, dass der Lack
nicht allen Einflüssen zu trotzen

vermochte und das Auto
mit matten Stellen und Flecken
beleidigte; daher erfanden die
Chemiker Polituren, die wiederum

den Lack schützen, zudem
Mittel, die den Teufel Rost
fernhalten. Selbstverständlich
erhielt das Auto auch seine
beheizte Behausung, Garage
genannt. Denn: ein Auto darf alt
werden, aber nicht altern wie
der Mensch. Das ist der Unterschied

zwischen einem
Sterblichen und einem, sagen wir
bescheiden: Halbgott.

Und so vollzieht jeder, der
ein überzeugter Autoanbeter

sein will, jeden Samstag das
gleiche Ritual: stundenlang
hätschelt er sein Auto, bis es

glänzt und strahlt - Lohn genug
für die Mühsal.

Wie in der Welt der griechischen

Götter, so herrscht auch
bei den neuen Göttern, den
Autos, eine strenge Hierarchie.
Wer in einer Siedlung mit
einem gemeinsamen Waschplatz
wohnt, der kennt das genau. Je
nach Grösse und Preis des
Autos haben sich die Eigentümer

entsprechend zu verhalten,

um den ungeschriebenen
Kodex im Umgang mit den
Halbgöttern nicht zu verletzen.
Wehe dem, der sich bei dieser
heiligen Waschung nicht an die
Regeln hält! Der Besitzer eines
Jaguars zum Beispiel wird und
darf sich nicht herablassen, mit
dem Besitzer eines minderen

Autos zu reden. Umgekehrt:
der Besitzer eines Deux-
chevaux zum Beispiel wird sich
wohl nicht erkühnen, das Wort
an den Fahrer eines Porsches
oder eines Luxuswagens zu
richten.

Auf diese Weise hat der
Mensch es fertiggebracht, sich
die Rangordnung der Tiere wieder

zu eigen zu machen. Nur
wer von Sinnen ist, wird es

wagen, einen teureren und schnelleren

Wagen zu fahren als das
Leittier, der Vorgesetzte

So sind wir am Ende einer
langen Entwicklung angelangt,
und es offenbart sich einmal
mehr, dass man seine Herkunft
nicht verleugnen kann. Nur
dass das Tier sich nicht
freiwillig unterwirft und den Kopf
einrennt - ihm genügen die
Beine.
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